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Herberz'n. —- Färbender Bestandtheil der Wurzel des Sauerdorns (Ber-

beris mtlgari8). Zusammensetzung s. S. 564. — Von Buclmer, Vater und

Sohn, zuerst rein dargesteflMd'untersucht. —- Man übergiefst diezerschnittene

Wurzelrinde mit kochendem Wasser, läl'st es damit einige Stunden dige.'

riren, giol'st ab und wiederholt diese Infusion noch ein- bis zweimal. Der

Rückstand wird ausgeprefst , die etwas erwärmten Auszüge durchgeseiht

und zur Consistenz eines dünnen Extractes abgedampft. Letzteres wird

alsdann wiederholt mit Alkohol von 82 p. e. warm behandelt, die braun-

gefärbten Tinktnreu von dem ungelösten Extracte abgegossen , der-größte

Theil des VVeing‘eis'tes abdestillirt und der Rückstand der freiwilligen Ver-

dunstung überlassen. Die nach 24 Stunden daraus angeschossene'n Kri—

stalle werden durch Pressen und Abwaschen mit kaltem Wasser von an—

hängendem Extracte befreit und in kochendem Wasser gelöst , wo beim

Erkalten Berberin niederfällt, welches durch Umkristallisiren aus Alkohol

gereinigt wird. Die “Turzelrinde enthält ungefähr 1,3 I). c. dieses smfl‘s,

— Das Berberiu bildet ein sehr lockeres, aus feinen, seidenartig glänzen-

den Nadeln bestehendes, lebhaft hellgelbes Pulver. Beim Erkalten einer

'k-oehendheil's gesättigten wässerigen oder alkoholischen Auflösung sehiel'st

es in strahlenförmig zusammengesetzten Prismen an. Es sohmgbkt stark

und anhaltend rein bitter, ist geruchlos und verhält sich indilferent gegen

Pflanzenfarben; es ist in 500 Th. Wasser von 12° löslicb; die verdünnte

Auflösung ist rein gelb, die eoncentrirte gelbbraun. Alkohol von 82 p. o.

löst ‘/‚so seines Gewichts; in kochendem Wasser und Alkohol ist es in

jedem Verhältnifs löslich; Lavendelöl , Terpentinöl und fette“ Oele lösen

etwas Berberin auf; in Aether, Schwefelkohlenstofl’, Steiniil und Stein-

kohlentheeröl ist es unlöslich. Von concent‘rirter SOIIWefeI-» und‘Sa'lpeter-*

säure-wlrd das Berberin zersetzt; aus seinen Auflösungen wird es aber"

von eben diesen Säuren, so wie von Salz- und Phosphorsäure unveräna

dert gefällt. Schwächen Säuren lösen das Berberin auf und-lassen es beim

Verdampfen unverändert fallen. Mit Gerbsäure bildet es eine in Wasser

unlä>liche braungelbe Verbindung. Trockenes Chlor färbt es blutroth ‚» in.

einer Rerberinaflflösunig entsteht durch Chlor ein brauner, in Wass«ar fill—'

löslicher, theilweiSe in kochendem Alkohol und ganz in Aetzkalli auflös-h

licher Niederschlag, aus welcher Auflösung er durch Säuren wieder'abge-

schieden wird. Mit den Alkalicn‘ und mehreren Erden geht das Berberin,

unter Verdunkelung seiner Farbe, wirkliche Verbindungen ein; Säuren

stellen die gelbe Farbe wieder her. Beim Verdampfen einer ammoniakali-«

‘schen Auflösung von Berberin erhält man braune Kristalle , Welche mit Kali

Ammoniak entwickeln. Kocht man Berberin mit wäss6rigc3m Aetzkiili, so?

wird es, ohne Ammoniakentwickelung, in eine braune harzälmliche Massa

verwandelt. Bleioxid—, Zinkoxid— und Eisenoxidul-Qalze werden durch

Berberin nicht gefällt; die Silherverbinduug enthält 25,98 p. e. Silhcroxid.

Brom—, lod- und Schwefelcyan-Kalium wird durch eine wässerige Auflösung

von Berberin hellgelb, Cyankal'rum rothgelb, Blutlaugensalz gelbgrün,

Sehwefelkalium gelhbraun gefällt. —— Das Berberin bildet mit Säuren gelbe,

kristallinische Verbindungen, die man durch Auflösen des Berberins in'Al-

kobol und Zusatz von sehr verdünnter Säure erhält. (Kamp) — Das Ber-

betitzengelb von Brandes ist unreines Berberin. — Das Herbean wird zum

Gelbfärben benutzt.

Piperin.

Formel und Zusammensetzung s. S. 564.

Von 0erstedt 1820 entdeckt. __ Es findet sich im weif5en, schwarzen

und langen Pfeifer (von Piper nigrum und P. longum).

‘. 254. Darstellung: Man extrahirt gepnlverten weißen-

Pfefi’er mit Alkohol von 0,833 spec. Gewicht, destdlrrt_deu

Weingeist von dem Auszug ab und versetzt das zurück—
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bleibende Extract mit Kalilauge , wodurch Harz aufgelöst wird, \

während uni-eines Piperin ungelöst bleibt. Es wird mit Wasser

gewaschen und in Alkohol von derselben Stärke aufgelöst.

Beim freiwilligen Verdunsten schiefst Piper—in an, welches man

durch wiederholtes Umkristallisiren rein erhält. (Poutet.) __

Schwarzer Pfeffer liefert weniger leicht ein reines Piperin.

S. 255. Eigenschaften: Weifse, durchsichtige, viersei-

tige, schief abgestumpfte Prismen, bei rascher Kristallisation

zarte, lockere, zusammenhängende Nadeln; geschmack-_und

geruchlos, luftbeständ—ig', reagirt weder sauer noch alkahsch,

schmilzt bei 100°, nicht flüchtig, liefert bei der trockenen

Destillation ammoniakhaltige Produkte. In kaltem Wasser ist

das Piperin unlöslich, sehr wenig löslich in kochendem; leicht-

löslich in Alkohol, namentlich in kochendem, die Auflösung

wird durch Wasser gefällt; löslich in 100 Th. Aether bei ge-

wöhnlicher Temperatur, etwas löslich in fetten und flüchtigen

Oelen; die Auflösun en schmecken sehr scharf, pfefl'erartig.

Comentrirte Schwefe säure löst es mit dunkel blutrother Farbe

auf, Wasser schlägt daraus Piperin nieder. Salpetersäure

färbt es rothgelb, beim Erhitzen bildet sich Oxalsäure und

Kohlenstickstotl'säure.

Das Piperin ist eine schwache organische Basis ohne alkalische Be-

ae_tiun, allein es verbindet sich mit Säuren, sein salzsaures Salz mit Pla—

. tinchlorid zu constanten Verbindungen. In trocknem salzsaurem Gase nimmt

feingepulvertcs Piperin an Gewicht zu und färbt sich gelb, bei gelindem

Erwärmen ist die Gewichtszunahme stärker; die Verbindung enthält 13,74

p. e. Salzsäure, sie schmilzt und ersta.rrt kristallinisch , sie wird durch

Wasser zenlegt unter Abscheidung des Piperins. In \Veingeist ist die salz-

saure Verbindung löslich; versetzt man sie mit Platinchlorid und läfst an

der Luft verdampfen, so kristallisirt eine Doppelverbindung in orange-

gelben kleinen VVärzehen, sie ist in Weingeist, selbst in äthcrhaltigem,

leicht löslich. (Varrentrapp und I/Vill.) Concentrirtc warme Salzsäure

löst das Piperin , ebenso Essigsäure. Beim Verdnmpfen entweicht die Säure

vollständig. In alkalischen Flüssigkeiten ist es nicht löslich.

Menispermin. Von Pelletier und Couerbe in den Schalen der Kokkels-
körner entdeckt. Man behandelt das alkoholische Extract erst mit; kaltem

Wasser, dann zieht man es mit warmem angesäuertem Wasser aus, fällt
die. braune Lösung durch Alkali und zieht den Niederschlag mit: höchst ver-

diinnter Essigsiiure aus , wobei eine schwarzbraune Masse zurückbleibt.

Oder am besten zerstöl'st man die ganzemKokkelskör-ner, kocht sie mit;

Alkohol von 0,833 spec. Gew. aus, destillirt den Alkohol von den Aus-

zügen ab, kocht das Extract mit VVa55er und filtrirt siedendheifs. Beim
Erkalten , vorzüglich durch Zusatz von einigen Tropfen Säure , kristallisirt

das Picrotoxin (s. S. 508) heraus. Das in reinem kochendem Wasser

Unlösliche wird nun mit säurehaltendem ausgezogen, mit; Alkali gefällt,

aus dem körnigen Niederschlag durch wenig kalten Alkohol eine fremde
gelbe®ubstanz ausgezogen und das Menz'spermin zuletzt in Aether gelöst,

aus dem es beim Verdannpfen kristallisifl:. Der Aether läl'st eine schleimige

Substanz zurück, die man in wasserfmiem Alkohol löst, bei 45° verdun-

stet und kristallisirt erhält; es ist das Paramenz'spermz'n. —— Das Menisper-
min ist weils, undurchsichtig, kristallisirt in vierseitigen Prismen. Es ist

geschmacklos, soll nicht giftig seyn, schmilzt bei 120", bei höherer Tem-
peratur wird es zersetzt. Es ist unlöshch in Wasser, löslich in Alkohol
und Aether, woraus es kristallisirt erhalten werden kann; es löst sich in
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verdünnten Säuren und bildet damit Salze von denen d

in Frisuren kristallisirt , bei 1 65° schmilzt, ih stärkerer Hit23 $il'ävzgellil'z'ililne
-— Zusammensetzung s. S. 564. .

Paramenispermin, hat dieselbe Zusammensetzung, schmilzt bei 250°

verdampt't in Gestalt eines wcii‘sen Rauches, der in Gestalt von Schnee

sich sehr bald nnlegt. In Wasser ist es unlöslich, wenig löslich in Aether

am leichtesten wird es von heißem Alkohol gelöst. Verdünnte Säuren löserl

es auf, ohne davon neutralisirt zu werden und ohne damit Salze zu liefern.

Harmalz'n. —— Zusammensetzung und Formel siehe S. 564. — Von

Göbel in dem Samen von Peganum Harmala entdeckt, worin es an Phos-

ph0rsänre gebunden enthalten ist. — Die gepnlverten Samen der in den

südrussischen Steppen sehr häufig wachsenden Pflanze werden mit essig-

säurehaltigem Wasser ansgekocht, der Auszug mit wässeriger Kalilösnng

gefällt und der mit Wasser gewaschene Niederschlag mit siedendem abso-

intern Alkohol behandelt. Die aus dem Filtrat sich absetzenden Kristalle

werden mit Essigsäure gesättigt, die Auflösung, nach der Entfärbung mit—

telst Pflanzenkohle, mit Ammoniak gefällt und der getrocknete Nieder-

schlag nochmals in Alkohol nlnkristallisirt. — Das Harmnlin bildet durch—

scheinende, ins Bräunlichgelbe spielende rhombische Säulen, mit ein- und

zweigliedrigen Octacderfiächen. Es besitzt einen schwach bittern, hinterher

etwas zusammenziehenden scharfen Geschmack, färbt den Speichel citron—

gelb, ist in Wasser und Aether schwer lösljch, leichter in Alkohol. Beim

Erhitzen schmilzt es, stöfst unangenehm riechende, weil‘se Dämpfe aus,

entzündet sich und hinterläfst eine glänzende Kohle, die vollständig ver-

brennt. Erhitzt man es in einer Glasröhre, so erhält man , unter partieller

Zersetzung, ein weißes, mehliges Sublimat. Das Harmalin stumpft die

Säuren ab und bildet damit gelhgefärhte, gröl'stentheils leichtlösliche, zum

Theil kristallisirbare Salze, aus welchen es durch ätzende Alkalien sich

unverändert abscheiden läl‘st. Durch Oxidation geht das Harmaiin in einen

rothen, von Göbel Bar-male genannter] Farbstoff über, welcher mit Säuren

rothe Salze bildet, in “’asser unlöslich, in Aether ziemlich leicht löslich,

in absolutem Alkohol aber in allen Verhältnissen löslich ist. —- Das Har-

malaroth ist das zum Färben von Zeugen zubereitete Pulver der Samen,

es enthält, statt des ursprünglichen gelben phosphorsauren Harmalins,

rothes‚. 71hosphorsaures Harmrila. Es ist braunroth, ähnlich der gepul—

verten Cochenille, und färbt mit Thonbeize versehene Seide oder Wolle,

je nach dem Grade der Verdünnung der mit einem Alaunzusatz bereiteten

Abkochnng, vom dunkeln Ponceau bis zum hellsten Blafsroth. (Göbel.) ——

Das Harmalin enthält kein Kristallwasser; die salzsanre Verbindung wird

durch Platinchlorid gelb gefällt. ( Varrentrttpp und Will.) ‘

Theobramin. — Zusammensetzung siehe S. 564. — Von Vl’oskre.

sensky in den Cacaobohnen (von Theobroma Game) entdeckt. -— Man be-

handelt die gepulverten Bohnen mit heifscm Wasser, fällt den klaren Aus—.

zug mit essigsaurem Bleioxid und verdampft die vom Blei befreite Flüssig-

keit. Der Rückstand wird wiederholt in kochendem Alkohol gelöst, wo

man das reine 'l‘heobromin als weil'ses kristallinisches Pulver erhält. Es

ist schwach bitter, verändert sich nicht an der Luft, verliert bei 100° nur

0,81 |). c. seines Gewichts und zersetzt sich erst über 250°, wo es ein

kristallinisches Sub]imat bildet. Es ist wenig löslich in kochendem Wasser,

noch schwerer löslich in Alkohol und Aether. Durch Säuren und Alkalien

wird es nicht zersetzt; Gerbstoll' geht damit eine lösliche Verbindung ein;

Quecksilberchlorid bringt in der wässerigen Auflösung einen weißen Nie—

derschlag hervor. (W'oskresensky)

Ca]fein , Thein, Guaram‘n.

Formel und Zusammensetzung siehe S. 564. _

Der unter diesen drei Namen beschriebene Körper findet such in den

Cnfl’eehohncn (Familie der Bubiaceen) , den verschiedenen Theesorten

 


